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Denn braucht gerade auf dem Wand- CC wirksam werden kann, bei dem uch viele
lungsweg der Kirche hın einer Kirche der engaglerte C'hristen mitwirken, Cdie keine T1heo-
Teilhabe 1n€e theologische Neuentdeckung der logen 1mmM akademischen ınn des Wortes sind
sakramentalen Grundwirklichkeit der Kirche Braucht 1n€e 1IiECEUE Theologief e Reaktio-
un: der dienenden Leitungsfunktion ın diesem 1IiCc1H der Teilnehmenden, dokumentiert ın den
Zusammenhang. [Das darf weitergedacht WT - Rückmeldungen des Tagungsbeobachters, sind
den, denn steht tiefer 1mmM Zusammenhang mıt deutlich: ESs braucht tatsächlich einen anderen
dem Denst der Leıtung, als Clie Difilerenzierun- Weg, Cdie TIradition wiederzunhnden un:
CI nahelegen, Cdie Werbick hier versucht. Was 1ICU 1Ns Wort bringen. Braucht Theologie
ware, WEI111 111a VO  3 Cdieser gemeinschaftlich- 1waASs WwI1IE „Storytelling”? [Das 1st jedenfalls der
eucharistischen Grundgestalt der Kirche uch ersuch, den das 5Symposium unternımmlt: ErS-
Cdie Führungskunst 1ICU bedenkt? Erfahrungen werden erzählt, ersie Versuche

Tokale Kirche HE verstehen: Estella Padilla einer partızıpatıven Kirchenentwicklung 1Ns
rührt ın ihrem Beltrag einem welteren Span- Wort gebracht VOT allem ber gelingt CS, Par-
nungsknoten postvatikanischer Ekklesiologie. t1zıpatıon als Zeichen der eIit beschreiben.
S 1e fragt nach dem Verständnis „lokaler Kirche“ e e1te gesellschaftlicher ewegungen, Cdie
[Das I{ Vatikanum gibt darauf Padilla allesamt Partiızıpation ın den Mittelpunkt rückt,
1n€e ambivalente Auskunft. ESs 1st nicht klar, 1st beeindruckend: zwischen Urganisations-
WI1IE häufig behauptet, dass mıt „Ortskirche”“ entwicklung, Improtheater un: ommuni
automatisch cdas diözesan verfasste Bıstum g- Organızıng, zwischen Stewardship Uun: carıta-
melnt 1st Wiıe Immer 111US$5$5 unterschieden WT - ([1ver Arbeit 1mmM Sozlalraum wird eın Horiızont
den, ob 1n€e nNOormatıv rechtliche Wirklichkeit eröfinet, der noch einmal verdeutlicht, WI1IE NOL-
1mmM Blick Ist, der der konkrete Lebensvollzug wendig un: zugleich anschlussfähig die ede
einer Kirche VOT (Irt. Padilla tendiert ın diesem VOo  3 einer partızıpatıven Kirchenentwicklung
Kontext deutlich dazu, Cdie evistenzielle Ver- 1St. ber ben: ESs geht nicht 11UT Clie Zeichen
fasstheit der Kirche 1Ns Licht rücken: ESs geht der Zeıt, sondern 1n€e Reformulierung der
Ja Immer, WIE Lumen Gentium nahelegt, Ekklesiologie, un: der Ekklesiopraxis AUS den

Clie „Gegenwart C'hristi ın der Gemeinde“”, Ursprungen trinitarischer Theologie. ber das
Cdie Kirche Kirche macht, Uun: AMNMAT Immer braucht, macht cdas 5Symposium deutlich,
VOT (Jrt. Ihre theologischen Beschreibungen uch einen Stil der Theologie. [Das Buch
illustriert Padilla durch Erfahrungen der KI1Ir- dokumentiert zu einen, WI1IE dies gelingen
chenentwicklung 1ın den Philippinen, Cdie e1IN- kann Uun: zu anderen Clie lange Wegstrecke,
drücklicher kaum se1in können. Neswegen sSind Cdie noch VOT uUu11$s liegt.
uch Cdie Schlussbeobachtungen Padillas cehr Hildesheim Christian Hennecke
konkret Uun: laden zu Nachdenken en AÄAm
Ende geht nämlich bei der Entwicklung e1-
1IicCcT Okalen Kirche für Padilla Immer Par-

©  e Kröger, Flısa Hg.) VWıe lernt Kırche Par-t1zıpatiıon un: Inkulturation: „EINe Iokale Kirche
tizıpation? Theologische Diskussion unannn alsı hetrachtet werden als eine frische und
Draktische Erfahrungen (Angewanadte Pas-kroative Keinterpretation und Reaktualisierung toralforschung Echter Verlag, Würzburgder Frohen Botschaft und des Glaubens IMn eiInem
20716 Uuro 42,.00 (D) uro 43,20koaonkreten Kontext und einer konkreten Kultur“

(91) Und damit Silt: „ ES 1st die christliche (Ge- (A) ( HF 44.07 ISEN Y /8-3-4279-0397/9-0

meinde, die Inkulturation hetriebt, und nicht die In einem umfangreichen Sammelband eın
Theologen. Inkulturation 1st C1M partızıpalıves Grundlagenbuch für KirchenentwickleriInnen
Unternehmen“ (91) Ihr Plädoyer zielt Iso auf wird VO  3 Elisa Kröger als Herausgeberin
einen solchen Entwicklungsprozess, der ın der einem Kulturwechsel 1ın der Kirche ermutigt. ES
Tat Kirche erneuer gibt nicht Kezepte zu Lernen VOo  3 Partizıpatl-

FINe FÜr Art Theologie? ES cscheint s} als O ber anhand der dahinterstehenden PraxIls
ob solcherart Theologie für viele Kongressteil- AUS der 107ese Aachen wird aufgezeigt, welche
nehmende cschwer verdauerlich WIl. e Beıltra- Chancen ın partızıpatıv ausgerichteten Le1-

eizten viel OTAUS Uun: Cdie rage 1st Ja, ob tungsmodellen un: Bildungsprozessen liegen.
un: WI1IE das durchaus spannende theologische Ausgangpunkt 1st Clie empirische Untersuchung
Denken ın solchen Kontexten eiInNnes Kongres- der Bildungsbedarfe der freiwillig kEngaglerten
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Denn es braucht gerade auf dem Wand-
lungsweg der Kirche hin zu einer Kirche der 
Teilhabe eine theologische Neuentdeckung der 
sakramentalen Grundwirklichkeit der Kirche 
und der dienenden Leitungsfunktion in diesem 
Zusammenhang. Das darf weitergedacht wer-
den, denn es steht tiefer im Zusammenhang mit 
dem Dienst der Leitung, als die Diff erenzierun-
gen nahelegen, die Werbick hier versucht. Was 
wäre, wenn man von dieser gemeinschaft lich-
eucharistischen Grundgestalt der Kirche auch 
die Führungskunst neu bedenkt?

Lokale Kirche neu verstehen: Estella Padilla 
rührt in ihrem Beitrag an einem weiteren Span-
nungsknoten postvatikanischer Ekklesiologie. 
Sie fragt nach dem Verständnis „lokaler Kirche“. 
Das II. Vatikanum gibt darauf – so Padilla – 
eine ambivalente Auskunft . Es ist nicht so klar, 
wie häufi g behauptet, dass mit „Ortskirche“ 
automatisch das diözesan verfasste Bistum ge-
meint ist. Wie immer muss unterschieden wer-
den, ob eine normativ rechtliche Wirklichkeit 
im Blick ist, oder der konkrete Lebensvollzug 
einer Kirche vor Ort. Padilla tendiert in diesem 
Kontext deutlich dazu, die existenzielle Ver-
fasstheit der Kirche ins Licht zu rücken: Es geht 
ja immer, wie Lumen Gentium 26 nahelegt, 
um die „Gegenwart Christi in der Gemeinde“, 
die Kirche zu Kirche macht, und zwar immer 
vor Ort. Ihre theologischen Beschreibungen 
illustriert Padilla durch Erfahrungen der Kir-
chenentwicklung in den Philippinen, die ein-
drücklicher kaum sein können. Deswegen sind 
auch die Schlussbeobachtungen Padillas sehr 
konkret und laden zum Nachdenken ein. Am 
Ende geht es nämlich bei der Entwicklung ei-
ner lokalen Kirche für Padilla immer um Par-
tizipation und Inkulturation: „Eine lokale Kirche 
kann also betrachtet werden als eine frische und 
kreative Reinterpretation und Reaktualisierung 
der Frohen Botschaft  und des Glaubens in einem 
konkreten Kontext und einer konkreten Kultur“ 
(91). Und damit gilt: „Es ist die christliche Ge-
meinde, die Inkulturation betriebt, und nicht die 
Th eologen. Inkulturation ist ein partizipatives 
Unternehmen“ (91). Ihr Plädoyer zielt also auf 
einen solchen Entwicklungsprozess, der in der 
Tat Kirche erneuert.

Eine neue Art Th eologie? Es scheint so, als 
ob solcherart Th eologie für viele Kongressteil-
nehmende schwer verdauerlich war. Die Beiträ-
ge setzten viel voraus – und die Frage ist ja, ob 
und wie das durchaus spannende theologische 
Denken in solchen Kontexten eines Kongres-

ses wirksam werden kann, bei dem auch viele 
engagierte Christen mitwirken, die keine Th eo-
logen im akademischen Sinn des Wortes sind. 
Braucht es eine neue Th eologie? Die Reaktio-
nen der Teilnehmenden, dokumentiert in den 
Rückmeldungen des Tagungsbeobachters, sind 
deutlich: Es braucht tatsächlich einen anderen 
Weg, um die Tradition wiederzufi nden und 
neu ins Wort zu bringen. Braucht Th eologie so 
etwas wie „Storytelling“? Das ist jedenfalls der 
Versuch, den das Symposium unternimmt: Ers-
te Erfahrungen werden erzählt, erste Versuche 
einer partizipativen Kirchenentwicklung ins 
Wort gebracht – vor allem aber gelingt es, Par-
tizipation als Zeichen der Zeit zu beschreiben. 
Die Weite gesellschaft licher Bewegungen, die 
allesamt Partizipation in den Mittelpunkt rückt, 
ist beeindruckend: zwischen Organisations-
entwicklung, Improtheater und Community 
organizing, zwischen Stewardship und carita-
tiver Arbeit im Sozialraum wird ein Horizont 
eröff net, der noch einmal verdeutlicht, wie not-
wendig und zugleich anschlussfähig die Rede 
von einer partizipativen Kirchenentwicklung 
ist. Aber eben: Es geht nicht nur um die Zeichen 
der Zeit, sondern um eine Reformulierung der 
Ekklesiologie, und der Ekklesiopraxis aus den 
Ursprüngen trinitarischer Th eologie. Aber das 
braucht, so macht das Symposium deutlich, 
auch einen neuen Stil der Th eologie. Das Buch 
dokumentiert zum einen, wie dies gelingen 
kann – und zum anderen die lange Wegstrecke, 
die noch vor uns liegt.
Hildesheim Christian Hennecke

◆ Kröger, Elisa (Hg.): Wie lernt Kirche Par-
tizipation? Theologische Diskussion und 
praktische Erfahrungen (Angewandte Pas-
toralforschung 2). Echter Verlag, Würzburg 
2016. (452) Pb. Euro 42,00 (D) / Euro 43,20 
(A) / CHF 44,07. ISBN 978-3-429-03979-0.

In einem umfangreichen Sammelband – ein 
Grundlagenbuch für KirchenentwicklerInnen – 
wird von Elisa Kröger als Herausgeberin zu 
einem Kulturwechsel in der Kirche ermutigt. Es 
gibt nicht Rezepte zum Lernen von Partizipati-
on, aber anhand der dahinterstehenden Praxis 
aus der Diözese Aachen wird aufgezeigt, welche 
Chancen in partizipativ ausgerichteten Lei-
tungsmodellen und Bildungsprozessen liegen. 
Ausgangpunkt ist die empirische Untersuchung 
der Bildungsbedarfe der freiwillig Engagierten 
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ın den Leitungsteams ın den Seelsorgeräumen den eröftnen (247) SO wird Exposureerfah-
der 107€eSE Aachen. Hıer handelt sich aller- FUNSCH ermutigt. Internationale Erfahrungen
dings noch 1n€e cehr kleine Personengrup- AUS Mexiko zeigen, dass Partızıpation YST

PC, Cdie ın einer alternativen Orm kooperativer möglich wird, WE Cie Sprache des Anderen
Gemeindeleitung involviert 1st gelernt wird.

Fur Elisa Kröger 1st Partızıpation „der [Das Buch zeigt eın SalNZCS Netzwerk auf,
zentrale Ursprungspunkt VOo  3 Kirchenentwick- cdas sich über Cdie Kontinente hinweg für einen

Kulturwandel einsetzt, damit Menschen ınlung 1mM Zeichen des Lebens“ (428) In vielen
Beltragen wird uch aufgezeigt, dass einer partızıpatıv lebenden Kirche Platz Uun:
1n€e evistenzijelle Partızıpation geht, Cdie WIr Kaum ZuUuU!T Entfaltung bekommen. [Das et7z-
als Kirche wollen mMuUssen. ESs geht eın sich werk geht über den Einnenraum VOo  3 Kirche
Sich—der—Gegenwart—Aussetzen‚ 1n€e „ LX hinaus ın den Bereich eratung, Supervision,
posure-Partizipation’ (68, Kalner Bucher). ESs Psychologie. ber uch timmen AUS dem Feld
geht Teilhabe Leben Gottes, I1- Journalismus, des Sports un: Freiwilligenma-
se1t1ge Teilhabe Leben der Anderen Uun: nagements geben ÄAnregungen zu Wert VO  3

Teilhabe Leben der Welt, WI1IE Estella Partızıpatlon.
Padilla AUS dem Hintergrund der Kirche der Partızıpation 1st eın Suchprozess. Matthijas
Philippinen formuliert (vgl. 7) Sellmann ermutigt, auf partızıpatıve Welse 1IiECEUE

Gremienmodelle finden, 1ICUE Formen VO  3E1ın wesentliches Anliegen des Sammel-
bandes 1st der förderliche Umgang miıt Freiwil- Gemeindeleitung entwickeln, kokreative
ligen. Monika Jacobs zeigt auf, dass Partızıpatl- Entscheidungsprozesse zuzulassen Uun: 1n€e

einen Zugang ZuUuU!T Freiwilligenarbeit experimentelle Projektkultur aufzubauen (vgl.
miıt sich bringt. Der Unterschied besteht 1mmM 422)
Interesse der Person. Wertschätzung, Wur- e vielfältigen eıtrage sind inspirierend
digung un: Weiterbildung sSind SOMI1tT Cdie für Verantwortliche ın der AÄus- Uun: Weiterbil-
Währung für Freiwilligenarbeit (vgl 116) Wiıe dung 1mmM Zusammenhang VO  3 Kirchenentwick-
das 7Zueinander VOo  3 auptamt un: Ehrenamt lung. uch WEI111 Valentin Dessoy ın selInem
gelingen kann, 1st ın vielen Beltragen srund- Beıltrag Klarstellt: „Partiızıpation Leitung 1st
gelegt. VOr allem wird gewWarNt, dass Ehren- ın der geltenden Rechtsnorm VOo Grundsatz
amtliche nicht Erfüllungsgehilfen für Cdie her nicht vorgesehen‘ (77) wird Partızıpation
Hauptamtlichen werden, diese aufgrund des uch Cdie Nagelprobe für zukünftige Reform-
Priestermangels ın der bisher gewohnten PraxI1s sSe1In. ESs lassen sich Iso viele wertvolle
nicht mehr Rande kommen. Der 5Supervisor Hınwelse für Cdie Leitungsebene ın der Kirche
Walter Lennartz gibt Einblick ın Lernprozesse, entdecken, damıit Partızıpation Wirklichkeit
ın denen Partiızıpation mehr 1st als das Ergebnis werden kann, bzw. damit Kirche Zukunft ın
VOo  3 Erlaubnis, ın denen vielmehr 1n€e OO0pe- uUuNnNseceTeT Gesellschaft hat

ESs wird ın diesem Buch AUS verschiede-rationskultur gefördert wird Begegnung auf
Augenhöhe un: kommunikative Ompetenz 1ie1HN Perspektiven einem Habitus der Par-
sind für ih Cdie „Partizipationsschlüssel” (203) t1zıpatıon ESs wird 1n€e Kultur des
Um das Potenzial der Ehrenamtlichen fÖör- gegenseltigen Vertrauens geworben. ES 1st guL,
dern, braucht Kirche Ermöglicher un: Er- WEI111 Lernwege für Cdie Zukunft der Kirche VO  3

möglicherinnen. SO ermutigt Roswitha Vesper Hauptamtlichen Uun: Ehrenamtlichen geme1n-
als Facilitator ın Zukunft miıt den Betroffenen A beschritten werden, WEI111 das Kewusst-

arbeiten, Clie Prozesskompetenz Öördern se1in für Partiızıpation gestärkt wird, WE

(vgl 224) Richard Hartmann spricht VOo  3 einer geplante Veränderungsprozesse aufgrund der
„Ermöglichungsdidaktik” (393) Cdie Lern- Erfahrungen Uun: Reflexionen anderer durch-
bereitschaft einzelner hervorzulocken. dacht werden. Berichte AUS der PraxIls Uun:

Wiıe lernt 111a tatsächlich Partizipationf theologische Reflexion regL 1IiECEUE PraxIls
Elisa Kröger ermutigt Kirche, AUS sich heraus- Darüberhinaus 1st eın Kirchenentwicklungs-

buch, ın dem uch ausreichend Frauen Wortzugehen. Kirche lernt Partızıpation draußen
auf der Strafße. ESs braucht „Erfahrungs- un: kommen. DDIies 1st nämlich ın verschiedenen
Lernraume, Cdie Prozesse der Subjektwerdung Sammelbänden noch nicht celbstverständlich.
1ın der Begegnung miıt den Anderen un: YeImn- Salzburg Sehastian Schneider
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in den Leitungsteams in den Seelsorgeräumen 
der Diözese Aachen. Hier handelt es sich aller-
dings noch um eine sehr kleine Personengrup-
pe, die in einer alternativen Form kooperativer 
Gemeindeleitung involviert ist.

Für Elisa Kröger ist Partizipation „der 
zentrale Ursprungspunkt von Kirchenentwick-
lung im Zeichen des Lebens“ (428). In vielen 
Beiträgen wird auch aufgezeigt, dass es um 
eine existenzielle Partizipation geht, die wir 
als Kirche wollen müssen. Es geht um ein sich 
Sich-der-Gegenwart-Aussetzen, um eine „Ex-
posure-Partizipation“ (68, Rainer Bucher). Es 
geht um Teilhabe am Leben Gottes, um gegen-
seitige Teilhabe am Leben der Anderen und 
um Teilhabe am Leben der Welt, wie es Estella 
Padilla aus dem Hintergrund der Kirche der 
Philippinen formuliert (vgl. 317).

Ein wesentliches Anliegen des Sammel-
bandes ist der förderliche Umgang mit Freiwil-
ligen. Monika Jacobs zeigt auf, dass Partizipati-
on einen neuen Zugang zur Freiwilligenarbeit 
mit sich bringt. Der Unterschied besteht im 
Interesse an der Person. Wertschätzung, Wür-
digung und Weiterbildung sind somit die 
Währung für Freiwilligenarbeit (vgl. 116). Wie 
das Zueinander von Hauptamt und Ehrenamt 
gelingen kann, ist in vielen Beiträgen grund-
gelegt. Vor allem wird gewarnt, dass Ehren-
amtliche nicht zu Erfüllungsgehilfen für die 
Hauptamtlichen werden, wo diese aufgrund des 
Priestermangels in der bisher gewohnten Praxis 
nicht mehr zu Rande kommen. Der Supervisor 
Walter Lennartz gibt Einblick in Lernprozesse, 
in denen Partizipation mehr ist als das Ergebnis 
von Erlaubnis, in denen vielmehr eine Koope-
rationskultur gefördert wird. Begegnung auf 
Augenhöhe und kommunikative Kompetenz 
sind für ihn die „Partizipationsschlüssel“ (203). 
Um das Potenzial der Ehrenamtlichen zu för-
dern, braucht Kirche Ermöglicher und Er-
möglicherinnen. So ermutigt Roswitha Vesper 
als Facilitator in Zukunft  mit den Betroff enen 
zu arbeiten, die Prozesskompetenz zu fördern 
(vgl. 224). Richard Hartmann spricht von einer 
„Ermöglichungsdidaktik“ (393), um die Lern-
bereitschaft  einzelner hervorzulocken.

Wie lernt man tatsächlich Partizipation? 
Elisa Kröger ermutigt Kirche, aus sich heraus-
zugehen. Kirche lernt Partizipation draußen 
auf der Straße. Es braucht „Erfahrungs- und 
Lernräume, die Prozesse der Subjektwerdung 
in der Begegnung mit den Anderen und Frem-

den eröff nen“ (247). So wird zu Exposureerfah-
rungen ermutigt. Internationale Erfahrungen 
z. B. aus Mexiko zeigen, dass Partizipation erst 
möglich wird, wenn die Sprache des Anderen 
gelernt wird.

Das Buch zeigt ein ganzes Netzwerk auf, 
das sich über die Kontinente hinweg für einen 
Kulturwandel einsetzt, damit Menschen in 
einer partizipativ lebenden Kirche Platz und 
Raum zur Entfaltung bekommen. Das Netz-
werk geht über den Binnenraum von Kirche 
hinaus in den Bereich Beratung, Supervision, 
Psychologie. Aber auch Stimmen aus dem Feld 
Journalismus, des Sports und Freiwilligenma-
nagements geben Anregungen zum Wert von 
Partizipation.

Partizipation ist ein Suchprozess. Matthias 
Sellmann ermutigt, auf partizipative Weise neue 
Gremienmodelle zu fi nden, neue Formen von 
Gemeindeleitung zu entwickeln, kokreative 
Entscheidungsprozesse zuzulassen und eine 
experimentelle Projektkultur aufzubauen (vgl. 
422).

Die vielfältigen Beiträge sind inspirierend 
für Verantwortliche in der Aus- und Weiterbil-
dung im Zusammenhang von Kirchenentwick-
lung. Auch wenn Valentin Dessoy in seinem 
Beitrag klarstellt: „Partizipation an Leitung ist 
in der geltenden Rechtsnorm vom Grundsatz 
her nicht vorgesehen“ (77), wird Partizipation 
auch die Nagelprobe für zukünft ige Reform-
prozesse sein. Es lassen sich also viele wertvolle 
Hinweise für die Leitungsebene in der Kirche 
entdecken, damit Partizipation Wirklichkeit 
werden kann, bzw. damit Kirche Zukunft  in 
unserer Gesellschaft  hat.

Es wird in diesem Buch aus verschiede-
nen Perspektiven zu einem Habitus der Par-
tizipation angeregt. Es wird um eine Kultur des 
gegenseitigen Vertrauens geworben. Es ist gut, 
wenn Lernwege für die Zukunft  der Kirche von 
Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen gemein-
sam beschritten werden, wenn das Bewusst-
sein für Partizipation gestärkt wird, wenn 
geplante Veränderungsprozesse aufgrund der 
Erfahrungen und Refl exionen anderer durch-
dacht werden. Berichte aus der Praxis und 
theologische Refl exion regt so neue Praxis an. 
Darüberhinaus ist es ein Kirchenentwicklungs-
buch, in dem auch ausreichend Frauen zu Wort 
kommen. Dies ist nämlich in verschiedenen 
Sammelbänden noch nicht selbstverständlich.
Salzburg Sebastian Schneider
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